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die Ausbreitung der Kenntnis der italienischen Sprache. In
der Kirche herrscht das Französische und die italienischen Hirten
briefe des Bischofs werden der Gemeinde übersetzt. Die Be
wohner sind schon zweisprachig und Fas junge Geschlecht be
vorzugt das Italienische. In Bardonneche, wo jedermann
französisch versteht, gewinnt das Italienische täglich an Boden;
es ist hier eine italienische Sommerfrische.

Das Thal von Chateau Dauphin. Abseit von
den Verbindungswegen bildet es, südlich vom Monte Biso,
ein wenig besuchtes und wenig gekanntes Ländchen. Hier
haben im oberen Thal der Varaita in Pont-Chanal, Bellino
und Chateau Dauphin bis znm Jahre 1850 die Priester

noch französisch gepredigt. Heute geschieht dieses in italie
nischer oder piemontesischer Sprache. Der letztere Dialekt
wird von den Leuten besser verstanden, da er sich der lokalen
Mundart nähert. Bis zu jenem Datum wurde das Fran
zösische auch in den Sitzungen der Gemeinderäte gebraucht.
Das Volk .spricht mit Vorliebe seine Mundart, doch findet
man auch Leute, die fließend französisch sprechen und lesen.
Die einheimische Bevölkerung lebt von Landwirtschaft und
Viehzucht; sie ist arm und fleißig. Viele wandern auf
Arbeit nach dem südlichen Frankreich.

In den höchsten Thälern der Maira und Stura sollen
sich auch noch einige französische Elemente befinden.

Dolzfiguren von den Salomoinseln.
Von Richard Andree.

Die ethnographische Abteilung des städtischen Museums
zu Braunschweig enthält eine kleine Sammlung von Gegen
ständen aus Australien und der Südsee, welche Herr Ger
hard Krcfft in Sydney im Jahre 1871 hierher sendete.
Darunter befinden sich, bezeichnet mit Nr. 49, 50 und 51,
die hier abgebildeten drei Holzstguren. Bei der Vergleichs-
Weisen Seltenheit ethnographischer Gegenstände von den
Salomoinseln in unsern Museen und dem Interesse, welches
sich an derartige Figuren ans Melanesien knüpft, hielt ich
es für angezeigt, dieselben hier abzubilden und deren Be
deutung zu besprechen.

Nr. 49. Als Schiffsgötze bezeichnet, ist im ganzen 45 cm
hoch und am oberen Ende 16 cm breit. Die Figur allein
ist 26 cm hoch, steht in einem Rahmen, der mit einer
Zickzackverzierung versehen ist und hält sich mit beiden Händen
an diesem fest. Der Sockel ist, wie die Abbildung zeigt,
vielfach ornamentiert. Die Figur erscheint, bis auf einen
Gürtel um die Hüfte, unbekleidet; auf dem Unterleibe Striche,
die wohl Tätowierung andeuten sollen. Der Kopf zeigt den
echten Typus melanesischer Schnitzereien mit starker, langer
Nase, weit vorspringendem Unterkiefer, breitem, mit vielen
Zähnen besetzten Munde. Die Ohren, mit großen Ohr
lappen, springen breit hervor. Um das Haar darzustellen,
sind in dicht bei einander stehende Vertiefungen mit einer
harzigen Masse kleine stachelige Samenkörner aus dem
Kopfe dicht nebeneinander eingesetzt, welche wie einzelne
Büschelchen aussehen. Das ganze ist ans einem einzigen
Stücke harten Holzes gearbeitet. (Vergl. Fig. 1 u. 1 a.)

Nr. 50. „Götze". Weit roher als die vorige ausge
führte 11 cm lange Figur; im Gesichte Tätowierungsstriche.
Das Haar wie bei Nr. 49 durch Samenkörner hergestellt.
Desgleichen ein um Wangen und Kinn herumlaufender
Bart. Der Mund ist klein. Die Augenbrauen und die
Nase sind durch einen rohen zusammenhängenden Wulst
gebildet. (Vergl. Fig. 2 .)

Nr. 51. „Götze." Kleine Figur aus hartem Holz, nur
ein Kopf auf glattem Stiele, das ganze 8,5 cm lang. Der
Kopf zeigt den Typus wie Nr. 49. Die Augen sind durch
zwei rautenförmige Perlmutterstückchen mit frei gelassener
Pupille gebildet. Der Kopf trügt eine runde Bedeckung
ohne Rand. Der Stiel ist seiner ganzen Länge nach aus
gehöhlt; am Hinterkopfe führt die 1 cm breite Öffnung in
denselben hinein, so daß diese Figur vielleicht zur Aufbe
wahrung eines Pulvers (beim Betelkauen?) diente. (Vergl.
Fig. 3 a u. b.)

Ehe ich auf die Bedeutung dieser Figuren, die nach dem
Einsender „Götzen" darstellen sollen, eingehe, will ich bei
bringen, was zur näheren Beleuchtung derselben dienen kann.
Die Deutung der Striche auf dein Unterleib u. s. w. als

Tätowierung gründet sich auf diese allgemein bei beiden
Geschlechtern auf den Salomoinseln vorkommende Sitte
(Guppy, The Solomon Islands and their Natives. London
1887, p. 135). Es ist dort ferner Sitte, daß die Ohr
läppchen durchbohrt werden und die Löcher durch fortwäh
rende weitere Ausdehnung bis zur Größe eines Zweimark-
stückes gelangen, in die man Scheiben aus weißem Holz ein
setzt oder in denen man Pfeifen aufbewahrt (Guppy, S. 133) ;
daher die Bildung des Ohres bei Fig. 1 . Von Interesse
ist die kunstvolle Darstellung des Haares bei Fig. 1 u. 2 ,
wodurch die Natur nachgeahmt werden soll. Man könnte
glauben, daß hier längere Haare der Wirklichkeit mehr ent-
sprächen, allein Guppy (S. 116) belehrt uns, daß das
Haar ans den Salomoinseln sehr verschieden getragen wird:
wollig, perrückenartig, teilweise buschig und ganz buschig
und zwar bei beiden Geschlechtern. Offenbar haben wir
bei unsern Figuren es mit der „wolligen" Form der Haar
tracht zu thun, welche ganz an die-Neger erinnert und von
der Guppy sagt, sie sei somewhat resembling that of
the hair of the african negro, und vom Haare der
„Buschleute" im Inneren sagt er (Seite 121 ), its sur-
face has osten a peculiar appearance from the hairs
arranging themselves in little knobs. Also wie bei unsern
Figuren.

Ähnliche Figuren sind schon anderweitig in unsre ethno
graphischen Museen gelangt. So finden wir auf Tafel I.
der dritten Abteilung des anthropologischen Teils des
Novarareisewerks (Wien 1868) unten ein „Idol von den
Viti-Jnseln", welches einen Kops zeigt, fast ganz so, wie
ihn bei uns Fig. 1 trügt. Es lassen sich auch auf der
Photographie genau die kleinen stacheligen Samenkörner
erkennen, welche das Haar vorstellen, und die Augen sind
durch eingelegte Perlmntterschale gebildet, die charakteristisch
für Arbeiten von den Salomoinseln ist. Bereits Schmeltz
(Katalog des Museum Godeffroy 187) hat auf die fehler
hafte Bestimmung dieses Schnitzwerkes, als von Viti stam
mend, hingewiesen. Auf letzteren Inseln sind derartige Holz
schnitzereien unbekannt.

Ganz dieser im Novarawerke abgebildeten Schnitzerei,
welche nur das Bruststück einer Figur mit vorgeschobenen
Armen wiedergiebt, gleicht ein „Schiffsgötze" bei Guppy
(Seite 74, Fig. 10 ). Er zeigt im Profil viel Ähnlichkeit
mit unsrer Fig. 1 , hat ähnliche große Ohren, die Augen
bestehen ans eingelegtem Perlmutter, ebenso verschiedene
bogenförmige Verzierungen im Gesichte, gebildet aus an
einander hängenden förmigen Ornamenten. Dieser
„Schiffsgötze" stammt von der Bougainvillestraße. Guppy
(Seite 149) sagt darüber: „Der Schnabel der Kühne ist,
gerade über der Wasserlinie, oft mit einer kleinen mißgestal-


